
-Le¬

genden deS VaterS und der Mutter waren als köstliches
Erbgut auf sämmtliche Kinder übergegangen und des Va¬
terS Segen hatte ihnen Allen Häuser gebaut.

17. Die Sparcasse.
Ä^ilhelmine bekam von ihrer Mutter wöchentlich ein Ta«
fchengeld, das sie gewöhnlich für kleine Naschereien oder Spie-
lereien ausgab, von welchen sie weder wahren Gewinn noch
Genuß hatte. Ihre Schwester Marie bekam eben so viel,
wachte aber ganz andern Gebrauch davon. Es bestand näm¬
lich in Glücke he im, wo die Schwestern wohnten, eine
Spq raffen -Anstalt, wo Jedermann seine kleinen Ersparun¬
gen einlegen konnte, und dafür alljährlich gewisse Zinsen, und
sobald er wollte, auch alle ferne Einlagen zurückbekam. Ma¬
rie bekam wöchentlich drei Groschen sechs Pfennige, ober
jeden Taa sechs Pssnnige; davon verwendete sie sechs Pfenni¬
ge an Nähnadeln, Zwirn und andere Kleinigkeiten, die drei
Groschen trug sie allwöchentlich in die Sparcasse. Wilhel¬
mine lachte sie aaö und sagte: Du sparst dir das Geld
vom Munde ab, was hast du nun davon ? du brauchst acht
Wochen, ehe du einen Thaler zusammenbekömmst, und
wenn dieser Thaler ein ganzes -Jahr gestanden hat, be¬
kömmst du erst einen Groschen Zinsen. Nun gut, antwor¬
tete Marie, dann habe ich statt eines Thalers doch einen
Thaler und einen Groschen, und da das Jahr viele Wo¬
chen hat und ich also mehrere Thaler nach und nach ein¬
lege , so wird sich mein kleines Kapital doch so mehren,
daß endlich ein großes daraus wird. Marie hatte Recht.
Sie fuhr fort wöchentlich ihre drei Groschen darzubringen;
die Zinsen aber erhob sie nicht, sondern ließ sie immer wie¬
der zu der Einlage schreiben. So setzte sie es sechzehen
Jahre lang fort, und war, da sie im sechsten Jahre ange¬
fangen harte, nun eben zwei und zwanzig Jahre alt ge¬
worben, da sie sich mit einem wackern Bürgerömanne ver-
heirathete. Ihre Aeltern waren indessen gestorben, und bei
ihrem Tode fand sich, daß die Kinder aus ihrer Hinterlas¬
senschaft Wenig oder N-chts zu hoffen hatten. - Wilhel¬
mine war trostlos, denn nicht gewohnt Etwas aufzuspa¬
ren zu der Zeit, wo sie Ueberfluß hatte, sahe sie der Zeit
der Noth mit Schrecken entgegen, und an Einrichtung ekchr
mö eignen Haushaltes war nicht zu denken. Marie war


